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1 Die Kriterien für die Wahl der Bank 

1 . 1 Kompetenz vor Präsenz 



Es gibt Kreditinstitute, die in nahezu jedem Ort vertreten sind, 
andere steuern ihr Geschäft bundesweit von ihrem zentral gelege- 
nen Sitz - und alle haben zufriedene Kunden, denen der jeweilige 
Präsenzgrad ausreicht und die davon überzeugt sind, daß ihnen alle 
Wünsche erfüllt werden. 

Für die Kreditinstitute „um die Ecke“ spricht, daß man schnell 
einmal Vorbeigehen kann, um die täglichen „Kleinigkeiten“, 
Scheckeinreichungen, Abgabe von Überweisungsaufträgen bzw. 
-disketten usw. zu regeln. Der persönliche Kontakt ist gut, man 
wird individuell bedient und je nach Kompetenz des Gesprächs- 
partners, Größe der Bankstelle und örtlicher Angebotspalette der 
Filiale bzw. Zweigstelle beraten. In einem gewissen Umfang sind 
individuelle Lösungen möglich. Aber immer mehr Kreditinstitute 
gehen dazu über, bestimmte Dienstleistungen zu zentralisieren und 
nicht mehr in jeder Stelle jegliches Know-how vorzuhalten. Des- 
wegen kann die örtliche Präsenz oder Nicht-Präsenz im allgemei- 
nen kein alleiniges Kriterium mehr für die Auswahl einer Bank 
sein. 

Andererseits ist der Angelpunkt einer Kunde-Bank-Beziehung das 
persönliche Vertrauen, das der Unternehmer oder Finanzmanager 
zu seinem Ansprechpartner in der Bank hat, und Personenwechsel 
in der Bank gefährdet immer wieder auch Kundenbeziehungen. 

Dieses persönliche Vertrauen zum Gesprächspartner entsteht nicht 
allein durch die eventuell vorhandene „gleiche Wellenlänge“, son- 
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dem durch die Summe der Erfahrungen, die dieser Firmenkunde 
mit einem bestimmten Berater in der Vergangenheit gemacht hat. 

Daß in der Firmenkundenbetreuung seitens der Bank die entspre- 
chende fachliche Kompetenz vorgehalten werden muß, ist selbst- 
verständlich. Diese muß sich auf einige Jahre Berufserfahmng 
gründen, wobei hier auch die Erfahrung gemeint ist, Probleme des 
Unternehmens zu erkennen und mit ihm gemeinsam zu lösen. 
Nichts bindet zwei Gesprächs- und Geschäftspartner so dauerhaft 
aneinander wie die erfolgreiche Lösung eines gemeinsamen Pro- 
blems! 

Unternehmerische Entscheidungen müssen oftmals sehr schnell 
getroffen werden, bei den kurzen Entscheidungswegen in mittel- 
ständischen Unternehmen ist dies zumeist kein Problem. Haben 
Entscheidungen finanzielle Konsequenzen, dann ist das Gespräch 
mit der Bank fällig. 

Wie angenehm ist es dann für den Unternehmer, wenn er seitens 
des Kreditinstitutes eine unverzügliche Entscheidung erhält. Der 
„ideale“ Firmenkundenbetreuer sollte in der Lage sein, diese um- 
gehend zu treffen oder herbeizuführen. Also ist ein Unternehmer 
oder Finanzmanager zufrieden, wenn er einen Bankgesprächspart- 
ner hat, der fachlich kompetent und somit in der Lage ist, schnelle 
Entscheidungen herbeizuführen? Sicherlich, sofern ein drittes Kri- 
terium seitens des Firmenkundenbetreuers erfüllt wird: die pro- 
blemlose Erreichbarkeit. Was nützt ein kompetenter Gesprächs- 
partner, der nicht oder nur schwer anzutreffen ist? Ein kurzfristiges 
Erscheinen des Firmenkundenbetreuers - optimalerweise im Un- 
ternehmen - macht Defizite der Bank in der örtlichen Präsenz 
durchaus wett. Es gibt im Firmenkundengeschäft erfolgreiche Kre- 
ditinstitute, die das Geschäft von einem zentralen Ort aus in den 
einzelnen Regionen mit mobilen Repräsentanten durchführen. 

Ein weiteres Kriterium in jeder Geschäftsbeziehung, also auch 
zwischen Unternehmen und Bank, sind selbstverständlich die Kon- 
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ditionen, auf die an dieser Stelle nicht weiter eingegangen werden 
soll, die aber insgesamt gesehen große Bedeutung haben. 

Endlich soll auch noch erwähnt werden, daß auch der Grad der 
persönlichen Risikobereitschaft des Bankgesprächspartners von 
Wichtigkeit ist, wenn es um die Entscheidung von Kreditanträgen 
geht. 



1.2 Die Bankengruppen und ihre Struktur 



1.2.1 Deutsche Bundesbank mit den 
Landeszentralbanken 

Diese staatlichen Institutionen unterhalten im allgemeinen keinen 
direkten Kontakt zu Unternehmen, es sei denn, Firmen haben, was 
möglich ist, LZB-Girokonten und sind so in das direkte Zahlungs- 
verkehrs-Abwicklungssystem der Landeszentralbanken eingebun- 
den. Außerdem fordern diese von Unternehmen, die als Mitver- 
pflichtete bei von diesen Institutionen angekauften Wechseln auf- 
treten, direkt Jahresabschlüsse an. Wenngleich die Abgabe dersel- 
ben nicht zwingend für Unternehmen vorgeschrieben ist, sollte es 
seine Zahlen herausgeben, sofern es am Umlauf eigener Wechsel 
auch in der Zukunft interessiert ist. 

Ansonsten wirkt sich die Arbeit der Bundesbank (Organe sind 
Direktorium und Zentralbankrat) in den Unternehmen mehr indi- 
rekt aus, insbesondere durch die Kredit- und Geldmarktpolitik 
(Zinsgestaltung) sowie die (DM-)Kurssicherungspolitik. 
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1.2.2 Kreditbanken 



Hierzu zählen insbesondere die Großbanken (Deutsche Bank, 
Dresdner Bank, Commerzbank usw.), die Regionalbanken (Baye- 
rische Hypotheken- und Wechselbank, Bayerische Vereinsbank, 
Vereins- und Westbank usw.), die Auslandsbanken und die Privat- 
banken. Die Großbanken erstrecken sich über die Bundesrepublik 
Deutschland mit ihrem Filialnetz im allgemeinen flächendeckend, 
die Bankstellen sind hierarchisch gegliedert und werden gebiets- 
weise oder regional geführt. Die Bankzentralen sind zumeist in 
Frankfurt angesiedelt. Neuerdings ist auch in Einzelfällen die Um- 
setzung einer spartenweisen Strategie und Führung erkennbar. 

Regionalbanken decken bei ähnlicher Struktur Teile der Bundesre- 
publik mit Schwerpunkten ab und haben gegebenenfalls noch in 
großen Städten außerhalb ihres Kerngeschäftsgebietes Filialen. 

Die Auslandsbanken stellen sich an großen Bankplätzen entweder 
als rechtlich selbständige deutsche Gesellschaften im Besitz aus- 
ländischer Kreditinstitute oder als Niederlassungen derselben dar. 
Während Groß- und Regionalbanken das Universalbankgeschäft 
betreiben, pflegen Auslandsbanken fast ausnahmslos das Firmen- 
kundengeschäft, oft in bezug auf ihr Heimatland. 

Privatbankiers führen ihre Geschäfte zumeist noch in der Rechts- 
form der Personengesellschaft. Sie agieren nicht wie die anderen 
Bankengruppen, die als AG oder GmbH firmieren. Sie haben sel- 
ten Zweigniederlassungen und pflegen kaum das Massengeschäft. 

Die Entscheidungswege der Filialen innerhalb der vorgenannten 
Bankengruppen sind je nach Struktur und kompetenzmäßiger Aus- 
stattung unterschiedlich lang. 



4 




1.2.3 Sparkassen und deren Zentralinstitute 



Sparkassen verfügen über ein umfangreiches und sehr dichtes 
Zweigstellennetz und wirken mit örtlichem Schwerpunkt fast aus- 
nahmslos als öffentlich-rechtliche Körperschaft. Aufgrund ihrer 
detaillierten Kenntnisse der Verhältnisse in ihrem jeweils sehr 
übersichtlichen Geschäftsgebiet und der örtlichen Präsenz der Vor- 
stände können Entscheidungen relativ schnell getroffen werden. 

Bei größeren Kreditentscheidungen ist eine Vorlage im Kreditaus- 
schuß erforderlich, der oft aus Mitgliedern des Aufsichtsrates, die 
sich zumeist aus den Kommunen und den örtlichen Parlamenten 
rekrutieren, besteht. 

Insbesondere im Zahlungsverkehr sind die Sparkassen an ihre Zen- 
tralinstitute (Girozentralen) angebunden. Diese Landesbanken sind 
aber selbst große Banken, die das Bankgeschäft wie eine Großbank 
betreiben, oft aber auch eine Refinanzierungsfunktion für die Spar- 
kassen bei langfristigen Krediten bzw. Schuldscheindarlehen ha- 
ben. 



1.2.4 Kreditgenossenschaften und deren 
Zentralinstitute 

Die Kreditgenossenschaften verfügen ähnlich wie die Sparkassen 
über ein sehr umfangreiches Zweigstellennetz. Auch sie haben eine 
genaue Kenntnis der örtlichen Gegebenheiten und je nach Größe 
des Einzelinstitutes relativ kurze Entscheidungswege. 

Vom kleinen Institut mit dörflichem Charakter bis zur großen Bank 
reicht die Größenordnung der Kreditgenossenschaften, wobei sich 
langfristig die zu beobachtende Fusionswelle fortsetzen dürfte. Je 
kleiner das Institut, um so eher ist dessen Kreditgrenze erreicht. 
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Kreditgewährungen sind dann nur noch im Zusammenwirken mit 
dem übergeordneten Zentralinstitut möglich. Dieses kann die an 
sich mögliche Flexibilität in der Handhabung der entsprechenden 
Kreditengagements beeinträchtigen. 

Kredite, die über die Vorstandskompetenz hinausgehen, bedürfen 
der Genehmigung des Aufsichtsrates, der sich aus dem Kreis der 
Anteilseigner der Genossenschaft zusammensetzt. Auch hier kann 
es zwischen Kreditsuchendem und einzelnen Aufsichtsratsmitglie- 
dern persönliche Querverbindungen geben. 

Bei den Zentralinstituten handelt es sich, ähnlich wie im Sparkas- 
senbereich, um teilweise sehr große Banken, die ebenfalls eigen- 
ständig Bankgeschäfte betreiben, auch mit überschüssigen Gel- 
dern, die von den einzelnen Kreditgenossenschaften dort angelegt 
wurden. Hier werden dann auch die - zumeist langfristigen - 
Kj*edite dargestellt, die das Mitgliedsinstitut zu sehr belasten wür- 
den. 



1 .2.5 Realkreditinstitute 



Es handelt sich um zumeist filiallose Hypothekenbanken, die Hy- 
potheken für die Finanzierung von Betriebs- und Wohnobjekten 
vergeben und die ausgereichten Kredite zins- und fristenkongruent 
am Kapitalmarkt refinanzieren. Je nach Geschäftsstruktur ist auch 
die Gewährung von Kommunaldarlehen an Gemeinden, Städte 
und Kreise ein wichtiges Geschäft. 

Neben freien Hypothekenbanken in der Form der Publikums-Ak- 
tiengesellschaft gibt es viele Institute, die Kreditbanken gehören, 
diesen als Refinanzierungsstelle dienen und/oder denen aus dem 
Filialbereich der Eignerbanken ihr Geschäft zugeführt wird. 
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1.2.6 Kreditinstitute mit Sonderaufgaben 

In öffentlicher Hand befinden sich einige Kreditinstitute mit Son- 
deraufgaben, von denen vor allem die Deutsche Ausgleichsbank 
(DAß) und die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) erwähnt 
werden sollen. 

Die Deutsche Ausgleichsbank vergibt aus eigenen Mitteln und aus 
dem von ihr verwalteten ERP-Sondervermögen (aus seinerzeitigen 
Marshall-Plan-Mitteln) Kredite und Bürgschaften zu günstigen 
Konditionen bei Investitionen und Untemehmensgründungen. Die 
Leistungen der Kreditanstalt für Wiederaufbau sind ähnlich, die 
Konditionen liegen jedoch teilweise etwas über denen der Deut- 
schen Ausgleichsbank. 

Daneben gibt es noch in den Bundesländern zumeist in den Lan- 
desbanken selbständige Abteilungen, die günstige Landesmittel für 
Investitionen und Existenzgründungen bereithalten. Anträge auf 
Sonderkreditmittel und Bürgschaften kann der Unternehmer stets 
nur über seine Hausbank stellen, die den Antrag nach Prüfung 
befürworten muß. 



1.3 Anzahl der Bankverbindungen 



Die Frage „Eine Bankverbindung - oder mehrere?“ stellt sich für 
jedes Unternehmen ab einer bestimmten Größenordnung. Für eine 
Bank spricht, daß zwangsläufig für beide Partner eine enge Bin- 
dung und ein besonderes Vertrauensverhältnis entsteht und die 
„Pflicht“ der Hausbank, zum Unternehmen zu stehen, sich in 
schwierigen Zeiten auszahlen kann, während bei verteilten Bank- 
beziehungen sich dann oft keine Bank für zuständig hält, Sanie- 
rungsmaßnahmen zu ergreifen oder mitzutragen. 
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Bei der Entscheidung für mehrere Bankverbindungen hat der Un- 
ternehmer die bessere Möglichkeit des Konditionenvergleichs, 
kann die Stärken einzelner Bankengruppen bei der Geschäftsver- 
teilung nutzen. 

Für die Auswahl einer Bank fallen vor allem folgende Kriterien ins 
Gewicht: 

■ Hinreichende fachliche und betragliche Kompetenz des zustän- 
digen Firmenkundenbetreuers muß gegeben sein. 

■ Ein Gespräch mit dem Firmenkundenbetreuer muß bei Bedarf 
schnell möglich sein. 

■ Entscheidungen der Bank zu Wünschen des Unternehmens 
müssen in angemessener Zeit erfolgen können. 

■ Die Vor- und Nachteile nur einer Bankverbindung sind abzu- 
wägen. 
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2 Die Kreditbeschaffung durch das 
Unternehmen 



2.1 Bankgespräche 

2.1.1 Die Sicht des Unternehmens 



Daß Bankgespräche, wie alle wichtigen Verhandlungen, von bei- 
den Gesprächspartnern sehr sorgfältig vorbereitet sein müssen, ist 
selbstverständlich. Der Zeitpunkt für eine Kreditverhandlung soll- 
te, wenn möglich, strategisch günstig liegen. So ist zum Beispiel 
die Vorlage einer besonders guten Bilanz hilfreich für Kreditge- 
spräche, insbesondere wenn der zu beantragende Kredit erst erheb- 
lich später benötigt wird und das Kreditinstitut somit ohne Zeit- 
druck prüfen kann. 

Unternehmer führen ihre Bankgespräche gern im Unternehmen. 
Sie haben dann den psychologischen Vorteil des „Heimspieles“. 
Die Firmenkundenbetreuer der Banken bevorzugen ebenfalls im- 
mer mehr das Gespräch vor Ort. Sie haben dann die Möglichkeit, 
sich das Unternehmen und die Betriebsstätten anzuschauen, um 
einen Eindruck davon zu gewinnen, was sie finanzieren sollen. Es 
ist also vorteilhaft, wenn der Bankkunde eine Betriebsbesichtigung 
anbietet. 

Zuvor war gesagt, daß der Unternehmer sich wünscht, in der Bank 
einen fachlich und betragsmäßig kompetenten Ansprechpartner zu 
haben. Dieses wird im allgemeinen der zuständige Firmenkunden- 
betreuer sein. Je nach Größe des Unternehmens kann aber auch der 
Füialleiter oder ein noch ranghöherer Verantwortlicher ein (zusätz- 
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lieber) Gesprächspartner sein. In jedem Fall werden beide Ge- 
schäftspartner darauf achten, daß jeweils in etwa auf gleicher Hier- 
archie-Ebene verhandelt wird. 

Bei komplexen Finanzierungsthemen wird sich der Gesprächskreis 
erweitern. Der Unternehmer oder der Finanzmanager wird einen 
Sachbearbeiter mit Spezialwissen hinzuziehen, der Firmenkunden- 
betreuer wird seinen Assistenten mitbringen. So gehen dann auch 
die Informationen von erster Hand an die Personen, die nachher die 
Arbeit ausführen müssen. 

Entsprechend der Anzahl der Teilnehmer ist ein Verhandlungsraum 
mit entsprechender Ausstattung bereitzustellen und die Bewirtung 
zu organisieren. Daß die eigentlichen Gespräche dann ohne äußere 
Störungen ablaufen sollten, ist wohl selbstverständlich. 

Sinnvoll ist auch, daß die Verhandlungspartner sich im vorhinein 
hinsichtlich des Zeitbedarfes für diese Besprechung in etwa einig 
sind, damit dann nicht aus Zeitdruck wichtige Gesprächsteile ent- 
weder entfallen oder nicht ihrer Wichtigkeit entsprechend abge- 
handelt werden können. 

Der Unternehmer sollte sein Verhandlungsziel in jedem Falle für 
sich vorher definieren, zum Beispiel: 

Die Bank soll für den Kauf einer Maschine zum Preis von 1,5 Mio. 
DM einen Kredit von 1,0 Mio. DM gewähren, der im Rahmen des 
Cash flow in monatlichen Raten von 40 000.- DM getilgt werden 
könnte. 

oder: 

Nach Abgabe der Bilanz für das letzte Geschäftsjahr, das sehr 
erfolgreich war, soll die bislang für den Kontokorrentkredit von 1,0 
Mio. DM gestellte Grundschuld getilgt werden. 
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Neben diesen Haupt-Verhandlungszielen kann es noch weitere 
Wünsche geben, die besprochen werden sollen. Es kann sich aber 
auch um kleine administrative Dinge handeln, die noch geklärt 
oder erfragt werden müssen. Diese sollten ebenfalls möglichst 
vorher formuliert werden. 

Weiterhin ist festzulegen, welche Unterlagen, beispielsweise Bi- 
lanzen, Wirtschaftsprüferbericht, Zwischenzahlen, im Gespräch 
vorgelegt werden sollen (siehe hierzu 2.2). Hiervon sind dann 
genügend Exemplare in optisch guter Aufmachung bereitzuhalten. 
Gut und übersichtlich aufbereitete Unterlagen können oft sehr 
hilfreich sein! 

Nicht immer ist es möglich, gleich im Gespräch das Verhandlungs- 
ziel zu erreichen. Dennoch wird das Unternehmen ein möglichst 
gutes Besprechungsergebnis anstreben. Deswegen sollte man sehr 
sachlich feststellen, wie fundiert die eigene Verhandlungsposition 
ist: 



- Von welcher Qualität sind die über das Unternehmen vorlie- 
genden Zahlen? 

- Wie sind die weiteren Aussichten des Unternehmens und der 
Branche? 

- Bekommen wir die zu beantragenden Kredite sehr schnell auch 
von einem anderen Kreditinstitut? 

- Wie rasch und wie dringend benötigen wir die Kreditmittel? 

Am besten erstellt sich der Unternehmer/Finanzmanager eine 
Checkliste, beispielsweise wie folgt: 

■ Wo findet das Bankgespräch statt? 

■ Wer wird/werden mein/e Gesprächspartner sein? 
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■ Führe ich das Gespräch allein, oder wen lasse ich seitens des 
Unternehmens noch teilnehmen? 

■ Welcher Zeitrahmen steht zur Verfügung? 

■ Was ist mein Verhandlungsziel? 

■ Möchte ich weitere Wünsche Vorbringen? 

■ Welche Unterlagen sollen präsentiert werden? 

■ Wie stark ist meine Verhandlungsposition? 



2.1.2 Die Sicht der Bank 



Auch der Mitarbeiter der Bank wird sich - je nach Größenordnung 
und Wichtigkeit des Kundenengagements - entsprechend intensiv 
auf das Gespräch vorbereiten. 

Zunächst wird der Firmenkundenbetreuer den Stand der Ge- 
schäftsverbindung feststellen: 

- alle Kontenstände und eventuelle Depotwerte, 

- Engagementhöhe und Kreditfälligkeiten, 

- vorhandene Sicherheiten und deren Bewertung, 

- Art und Weise der Konten- und Engagementsführung, 

- Konditionenabsprachen, Nutzen aus der Verbindung für die 
Bank, 

- weitere Geschäftsmöglichkeiten, 

- Veränderungen in öffentlichen Registern (Handelsregister-, 
Grundbuchauszüge), 

- Branchenentwicklungen, sonstige Informationen aus Presse 
usw. 
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- Engagements bei anderen Banken, 

- vorliegende Unterlagen zum Geschäftserfolg des Unterneh- 
mens nebst Auswertung und internen Kommentaren dazu. 

Außerdem wird er offene Fragen an das Unternehmen formulieren. 

Die Checkliste des Firmenkundenbetreuers für das Gespräch mit 
dem Management sieht dann ähnlich aus wie die des Unterneh- 
mers: 

- Wo findet das Kundengespräch statt? 

- Wer wird/werden mein/e Gesprächspartner sein? 

- Führe ich das Gespräch allein, oder wer nimmt seitens der 
Bank noch teil? 

- Welcher Zeitrahmen steht zur Verfügung? 

- Was ist mein Verhandlungsziel? 

- Welche Wünsche könnte der Kunde haben? 

- Möchte ich weitere Wünsche Vorbringen? 

- Benötige ich noch Unterlagen vom Kunden? 

- Wie stark ist meine Verhandlungsposition? 

Hinsichtlich des Gesprächsortes sind die Überlegungen mit denen 
des Unternehmers sicherlich deckungsgleich, sofern das Gespräch 
in der Bank stattfindet. Auch auf den oder die Gesprächspartner 
wird der Firmenkundenbetreuer sich gedanklich einstellen, sofern 
die handelnden Personen sich gegenseitig kennen. Oft kann eine 
kreative Einleitung des Gesprächs die Atmosphäre lockern. Je nach 
Rang der Teilnehmer auf der Untemehmensseite wird der Firmen- 
kundenbetreuer entweder gegebenenfalls den Filialleiter oder bei 
komplexen Themen auch seinen Assistenten hinzuziehen. 
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Auch der Banker sollte mit einem klar definierten Verhandlungs- 
ziel in das Gespräch gehen, zum Beispiel: 

das Unternehmen zu veranlassen, die anstehende Investition von 
1,5 Mio. DM mit mindestens 1,0 Mio. DM von dem Institut finan- 
zieren zu lassen, 

oder: 

zu erreichen, sofern die vorzulegenden aktuellen Zahlen keine 
Verbesserung der Unternehmenslage erkennen lassen, daß die Kre- 
ditlinien um 1,0 Mio. DM gekürzt werden oder aber eine bewertba- 
re Sicherheit in gleicher Höhe gestellt wird. 

An sonstigen Wünschen könnte der Kunde beispielsweise Vorbrin- 
gen: 

- Antrag auf Zinssenkung unter Hinweis auf die Konkurrenz, 

- Bitte um Freigabe von Sicherheiten, von denen er meint, daß 
sie nicht mehr benötigt werden. 

Hier muß dann entsprechend argumentiert werden, wenn dem 
Kundenwunsch nicht oder nur teilweise gefolgt werden soll. 

Sofern noch Informationswünsche bestehen und Unterlagen vom 
Kunden beigezogen werden sollen, müssen auch hier die geeigne- 
ten Begründungen parat sein, falls dieser fragt: 

Wieso sind jetzt plötzlich nach Jahren angenehmer Zusammenar- 
beit diese Unterlagen nötig? 

Ist etwa meine Bonität schlechter geworden? 

Der Firmenkundenbetreuer überdenkt dann letztendlich die Stärke 
seiner Verhandlungsposition, die unter anderem von folgenden 
Komponenten abhängig ist: 
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- Bonität des Kundenunternehmens. 

- Inwieweit gleichen persönliche Beziehungen Konditionen- 
nachteile für den Kunden aus? 

- Ist die Hausbankfunktion gegeben? 

- Wie umworben ist das Unternehmen im Wettbewerb? 

- Welches Geschäftspotential kann das Unternehmen schnell 
umverteilen? 



2.2 Die Präsentation von Kreditunterlagen 



Grundsätzlich gilt, daß Unterlagen sauber und übersichtlich erstellt 
werden müssen, so daß nach dem Bankgespräch wenig Rückfragen 
seitens des Firmenkundensachbearbeiters erforderlich sind. Hierzu 
gibt es heute vielerlei technische Hilfsmittel. 

Checkliste Kreditunterlagen: 

■ Präzise Darstellung des Finanzierungswunsches, beispielswei- 
se der Investition und deren Rentabilität, Betriebsmittelbedarf 
zur Lieferantenskontierung usw. - in Kurzform. 

■ Der Bank müssen die Büanzen der letzten drei Jahre nebst 
Gewinn- und Verlustrechnungen vorliegen sowie gegebenen- 
falls Lage- und Bilanzbericht und/oder Bericht des Wirtschafts- 
prüfers. 

■ Zum laufenden Geschäftsjahr ist die Einreichung von Zwi- 
schenzahlen wünschenswert. 

■ Von einem gut geleiteten Unternehmen erwartet man auch, daß 
eine Unternehmensplanung besteht und diese vorgelegt wird. 
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■ Bei einer Neuverbindung sollten Handelsregisterauszug und 
aktuelle Fassung des Gesellschaftsvertrages präsentiert wer- 
den. 

■ Bei persönlicher Haftung von Inhabern/Gesellschaftern/Ge- 
schäftsführern benötigt die Bank eine aktuelle Aufstellung des 
Privatvermögens und der -schulden sowie zur Klärung der 
steuerlichen Situation Steuerbescheide, insbesondere zur Ein- 
kommensteuer. 

■ Sofern das Privatvermögen persönlich haftender Personen be- 
ziehungsweise Gesellschafter Immobilienvermögen beinhaltet, 
sind Objektunterlagen (Taxe oder technische Unterlagen, 
Lichtbilder, Ertragsrechnungen, Grundbuchauszüge, ggf. auch 
Miet- oder Darlehensverträge) von Interesse. 

Geldvermögen kann durch Konto- oder Depotauszüge nachge- 
wiesen werden. 

■ Der letzte Betriebsprüfungsbericht der Finanzamts-BP kann 
ebenfalls für die Bank wichtig sein. 

■ Soll im Rahmen einer zu beantragenden Kreditgewährung ein 
bisher dem Kreditinstitut unbekanntes Objekt belieben werden, 
sollten eingereicht werden: 

- Grundbuchauszug, wenn bereits Eigentum, sonst Kaufver- 
trag, zumindest im Entwurf, 

- Taxe, wenn nicht vorhanden: technische Unterlagen, 

- Zeichnungen, wenn Bauvorhaben, 

- Lichtbilder, bei fertigem Objekt, 

- technische Unterlagen, Baugenehmigung, wenn Bauvorha- 
ben, 

- Lageplan/Katastermaterial, 

- Baukostenaufstellung, wenn Bauvorhaben, 
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- Versicherungspolice, 

- Gebrauchsabnahmeschein, soweit vorhanden/erforderlich. 

Wichtig ist, daß den Unterlagen ein Inhaltsverzeichnis vorgeheftet 
ist, alle Blätter durchnumeriert sind und möglichst auf jedem Blatt 
der Kreditnehmername erkennbar ist, letzteres insbesondere dann, 
wenn die Blätter nicht gebunden sind. 



2.3 Die zweckmäßige Finanzierung 



Grundsätzlich ist für die Unternehmensseite festzuhalten, daß das 
Anlagevermögen langfristig oder entsprechend seiner Lebensdau- 
er zu finanzieren ist, während das Umlaufvermögen kurz- bis mit- 
telfristig finanziert werden kann: 



Maßnahme: 

Kauf eines Betriebsgrundstückes 
zu späterer Bebauung 

Bau eines Betriebsobjektes 

Maschinenkauf 

Fahrzeugkauf 



Kreditart: 

Grundstücksankaufkredit, Lauf- 
zeit bis zu zwei Jahren 

je nach Beleihungshöhe: 

- Hypothek 

- Darlehen der Bank, ggf. refinan- 
ziert KfW oder Deutsche Aus- 
gleichsbank 

Bankdarlehen, befristet je nach 
Lebensdauer der Maschine, ggf. 
refinanziert KfW, 

Deutsche Ausgleichsbank 
Leasing 

Bankdarlehen wie oben 
Leasing 
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Beteiligungserwerb 

Umlaufmittelfinanzierung 
(Forderungen, Bestände) 

Exportfinanzierung 

Gewährleistungsforderungen 



Langfristiges Bankdarlehen 

Kontokorrentkredit 

Eurokredit 

Factoring 

Lieferantenkredit 

Diskontkredit 

Exportkredite, z. B. Ausfuhr- 
Kredit-Anstalt 

Kontokorrentkredit 
Avalkredit (gegen Zahlung) 
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3 Die Anforderungen der Bank 



3.1 Das Management - ein wichtiger 
Prüfstein 

Die Mitarbeiter der Bank, die die Kundengespräche führen, ma- 
chen sich selbstverständlich auch ein Bild von ihren Geschäftspart- 
nern. Im allgemeinen sind das der Unternehmer oder auch sein 
Finanzmanager. Sehr schnell erkennbar werden dabei für den Fir- 
menkundenbetreuer die Fachkompetenz seines Gesprächspartners 
sowie auch dessen persönliche Zuverlässigkeit (Werden Zusagen 
eingehalten? Stimmen früher gegebene Vorabinformationen?) 

Im übrigen wird ein erfolgreiches Management auch jährlich hin- 
reichende Erträge erwirtschaften und für vernünftige Bilanzrelatio- 
nen sorgen. Auch die Abhängigkeit von wenigen Kunden (oder 
Lieferanten) wird es zu vermeiden suchen. 

Wichtig in Familienbetrieben - und diese überwiegen im mittel- 
ständischen Bereich - ist auch eine rechtzeitige Regelung der 
Unternehmer-Nachfolge, damit es im „Ernstfall“ nicht zu füh- 
rungslosen Zeiten kommt. Zudem muß die Erhaltung des Betriebs- 
vermögens gewährleistet sein, steuerliche Regelungen sind zu be- 
achten, rechtliche Fragen müssen geklärt sein. 



3.1.1 Unternehmensorganisation und 
Unternehmensziel 

Nur wer ein strategisches Ziel hat und dieses nicht aus den Augen 
verliert, handelt planvoll. Um es zu erreichen, ist eine Untemeh- 
menskonzeption zu erstellen, die festlegt, welche Leistungen für 
welche Zielgruppe über welche Vertriebswege zur Verfügung ge- 
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stellt werden sollen. Der entsprechende organisatorische Rahmen, 
der sich am Untemehmensziel orientieren muß, ist ebenfalls zu 
bestimmen. Bei der Einrichtung der Untemehmensorganisation ist 

- wie in allen betrieblichen Bereichen - das ökonomische Prinzip 
des geringsten Aufwands bei größtmöglichem Nutzen zu beachten. 

Wichtig sind eine klare Aufgabenverteilung im Management und 
im gesamten Unternehmen. Die Delegation von Aufgaben und 
Verantwortung muß auch die entsprechende Weitergabe von Kom- 
petenzen beinhalten, dieses ist auch wichtig für die Mitarbeiter- 
Motivation. Die Organisation muß die Kontinuität der Unterneh- 
mensentwicklung sichern. 

Neben der optimalen Steuerung der betrieblichen Funktionsberei- 
che (Management, Einkauf, Produktion, Verkauf usw.) kommt ei- 
nem straff organisierten und gut gegliederten Rechnungswesen 
eine besondere Bedeutung zu. Dieses ist eines der wesentlichen 
Instrumente zur Unternehmenssteuerung. Die Bank stellt in der 
täglichen Zusammenarbeit mit ihrem Kunden sehr schnell fest, ob 
es in diesem Bereich Probleme gibt. In diesem Fall wird sie sich 
dann gegebenenfalls sehr restriktiv verhalten, da das grundsätzli- 
che Vertrauen in vorgelegte Zahlen - einschließlich Jahresabschluß 

- unter Umständen nicht mehr gegeben ist. 



3.1.2 Personalführung und -motivation 

Personalführung und Motivation sind eine wichtige Aufgabe aller 
Führungskräfte im Unternehmen, wobei die Unternehmensleitung 
grundsätzlich das Betriebsklima gestaltet. Neben der durchgängi- 
gen Delegation von Aufgaben, Verantwortung und dazugehören- 
den Kompetenzen ist für angemessene (Erfolgs-)kontrollen zu sor- 
gen. Mitarbeiter erwarten eine Rückmeldung bezüglich ihrer Lei- 
stungen, zum Beispiel durch ein Beurteilungssystem, das auch 
Perspektiven für einen künftigen Aufstieg sowie Zielvereinbarun- 
gen für eine kommende Periode beinhaltet. Gut geführte Unterneh- 
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men haben Mitarbeiter, die in ihrem jeweiligen Aufgabenbereich 
weitgehend selbständig handeln und zur Effizienz damit nachhal- 
tig beitragen. Eine positive Beurteilung des personellen Potentials 
eines Unternehmens seitens der Bank ist ebenfalls mitentscheidend 
bei der Kreditvergabe, da Reibungsverluste im Personalbereich, 
wie schlechtes Betriebsklima oder überhöhter Personalwechsel, 
eventuell auch im Management, ernst zu nehmende Krisenanzei- 
chen sein können. 



3.1.3 Darstellung des Unternehmens in der 
Öffentlichkeit 

Die Darstellung eines Unternehmens nach außen erfolgt nicht nur 
durch intensive Werbung in den Medien. Sie beginnt im Gegenteil 
bereits in der Telefonzentrale des Unternehmens, in der Art und 
Weise, wie Anrufer - zum Beispiel der Firmenkundenbetreuer der 
Bank - angesprochen und weiterverbunden werden. Wichtig ist 
eine systematische Pressearbeit. Neben intensiven Kontakten zur 
lokalen Presse können Verbindungen auch zu regionalen oder bun- 
desweiten Medien wichtig sein. Beiträge über das Unternehmen 
werden unter anderem von Banken, Lieferanten und Kunden ver- 
folgt und mehr oder weniger systematisch ausgewertet, aber auch 
Personalanzeigen werden oft mit Interesse zur Kenntnis genom- 
men. 

Öffentlichkeitswirksam ist die Mitarbeit des Unternehmers oder 
maßgeblicher Mitarbeiter in Gremien (Handelskammern, Gewer- 
bevereinen usw.), die Veranstaltung von Tagen der offenen Tür, die 
Präsenz auf Messen usw. 

Eine offene Informationspolitik - insbesondere gegenüber Banken, 
Lieferanten und Behörden - schafft Vertrauen, das die Unterneh- 
mensleitung in einer schwierigen Situation eventuell einmal drin- 
gend brauchen kann. 
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3.2 Information über die wirtschaftliche Lage 



3.2. 1 Jahresabschluß mit Anlagen und Anhang 

Im Rahmen der Kreditantragsprüfung wird das Unternehmen hin- 
sichtlich seiner Kreditfähigkeit und seiner Kreditwürdigkeit auf 
den Prüfstand gestellt. So erfolgt eine rechtliche Prüfung, ob der 
Kreditantragsteller juristisch einwandfrei in der Lage ist, vertragli- 
che Verpflichtungen einzugehen bzw. durch seine Organe, bei- 
spielsweise Geschäftsführer, rechtswirksam begründen zu können. 
Hierzu wird im allgemeinen die Einsichtnahme in das Handelsre- 
gister und die Prüfung eventueller Gesellschaftsverträge und Sat- 
zungen durch das Kreditinstitut erforderlich sein. 

Die Kreditwürdigkeitsprüfung bezieht sich auf die wirtschaftlichen 
und finanziellen Verhältnisse des Unternehmens als Summe aus 
Qualität des Managements, Marktposition und Effizienz des Un- 
ternehmens (Sachanlage-, Personal- und Ertragssituation) sowie 
auf die (geordneten) Bilanzrelationen. 

Die Prüfung der Jahresabschlüsse, die von den Banken heute allge- 
mein im Rahmen der Elektronischen Datenverarbeitung aufberei- 
tet werden, erfolgt zweckmäßigerweise nach den folgenden Krite- 
rien: 

- Rentabilität, 

- Liquidität und 

- Kapitalverhältnisse. 

Entsprechend dieser Systematik sollte der Kreditnehmer seine 
schriftlichen Darstellungen aufbauen. 
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Beispiele für bilanzpolitische Maßnahmen 


Ergebnis 

wird: 


Übertragung von Wertpapieren in das 
Anlagevermögen (nach Kursverlusten) 


positiver 


Abschreibung geringwertiger Wirtschaftsgü- 
ter nach der Nutzungsdauer und nicht im Jahr 
der Anschaffung 


positiver 


Unterlassung notwendiger Abschreibun- 
gen/Wertberichtigungen bei Beteiligungen 


positiver 


Unterlassung von Rückstellungen für Prozeß- 
risiken, Pensionsverpflichtungen, unterlasse- 
ne Instandhaltung usw. 


positiver 


Auflösung stiller Reserven in Warenbestän- 
den, dadurch Senkung des Wareneinsatzes 
(absolut und eventuell auch prozentual) 


positiver 


Degressive Abschreibung von Anlageinvesti- 
tionen in den ersten Jahren (auch Sonderab- 
schreibungen) 


negativer 


Verwendung des Veräußerungsgewinnes aus 
einer alten Anlage für die Rücklage nach 6b 
EStG 


negativer 


Abwertung der Halbfertigerzeugnisse um zu 
erwartende Verluste, die im Folgejahr auftre- 
ten können 


negativer 


Bewertung der Halbfertigerzeugnisse mit 
/ohne bestimmte Gemeinkosten, für die ein 
Aktivierungswahlrecht besteht 


positiver oder 
negativer 
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Als Maßnahme, die nicht das Ergebnis, aber die Bilanzkennzahlen 
verändert, sei der Direktabzug der Kunden-Anzahlungen an den 
halbfertigen Erzeugnissen genannt. 



Beispiel: 



Anlagevermögen TDM 1.000 
Umlaufvermögen TDM 2.000 



Kapital TDM 300 

Verbindlichkeiten TDM 1.500 
Kunden-Anzahlungen TDM 1.200 



Bilanzsumme TDM 3.000 Bilanzsumme TDM 3.000 



Die Eigenkapitalquote beträgt gerade 10 % und ist damit schwach. 



Ergebnis nach Saldierung: 

Anlagevermögen TDM 1.000 Kapital TDM 300 

Umlaufvermögen TDM 800 Verbindlichkeiten TDM 1.500 

Anzahlungen TDM - 

Bilanzsumme TDM 1.800 Bilanzsumme TDM 1.800 

Die Eigenkapitalquote beträgt jetzt 17 %! 



Gründe für bilanzpolitische Maßnahmen sind: 

- Senkung der Steuerlast, 

- Ausweis eines gleichmäßigen Ergebnisses (oder eines besseren 
als des erzielten) zur Verbesserung der Kreditwürdigkeit. 
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3.2.2 Zwischenzahlen und kurzfristige 

Erfolgsrechnungen, Planungsunterlagen 

Zwischen dem Bankgespräch/Kreditantrag und dem letztem Bi- 
lanzstichtag kann ein längerer Zeitraum liegen, so daß die vorlie- 
genden Bilanzzahlen in der heutigen schnellebigen Zeit nicht mehr 
als alleinige Unterlage für die Kreditwürdigkeitsprüfung dienen 
können. 

Die Bank fordert dann oft Zwischenzahlen. Dieses sind im allge- 
meinen: 

- Status, 

- vorläufige Gewinn- und Verlustrechnung, 

- EDV-Summen- und Saldenlisten nebst betriebswirtschaftlicher 
Auswertung, 

- Zwischenbilanzen mit Gewinn- und Verlustrechnung, 

- Planungsunterlagen. 

Im Status stellt der Unternehmer seine Vermögens- und Schuldpo- 
sitionen gegenüber, die Differenz ergibt dann das wirtschaftliche 
Kapital einschließlich des im Berichtszeitraum erzielten vorläufi- 
gen Ergebnisses. Die Aussagekraft ist eingeschränkt, da die Be- 
wertung des Umlaufvermögens und die Berechnung der Abschrei- 
bungen im Anlagevermögen oft grob vorgenommen wird oder 
nicht nachvollziehbar ist sowie Kostenabgrenzungen, auch bei an- 
liegender vorläufiger Gewinn- und Verlustrechnung, oft nicht aus- 
reichend vorgenommen werden. 

Vorläufige Gewinn- und Verlustrechnungen ohne Status, bei denen 
die Abschreibungen zumeist grob geschätzt sind und ebenfalls die 
Kostenabgrenzungen nicht nachvollziehbar sind, können gleich- 
falls nur eine grobe Übersicht über den wirtschaftlichen Erfolg 
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geben, da der Waren- und Materialeinsatz in der Regel lediglich 
geschätzt werden kann - seltener basiert er auf einer Zwischenin- 
ventur. 

EDV-Summen- und Saldenlisten geben zumeist einen sehr guten 
Einblick in die Bestandskonten und deren Bewegungen. So sind 
der Stand einzelner Bankkonten und die darüber gelaufenen Um- 
sätze oft leicht erkennbar, ebenfalls die im Laufe des Jahres getä- 
tigten Investitionen und aufgenommenen Kredite sowie bei Perso- 
nengesellschaften die Privatentnahmen, in Debitoren- und Kredi- 
torenlisten die Zahlungsweisen. Die dazu gehörende „Betriebs- 
wirtschaftliche Auswertung“ weist im allgemeinen ein Ergebnis 
vor Bestandsänderung, Abschreibungen und Kostenabgrenzungen 
aus. Beide EDV-Unterlagen zusammen können aber eine gute 
Grundlage für die Erstellung eines einigermaßen aussagefähigen 
Zwischenabschlusses sein. 

Ein klareres Bild geben Zwischenbilanzen mit Gewinn- und Ver- 
lustrechnung, wie sie im allgemeinen von größeren gut geleiteten 
mittelständischen Unternehmen innerhalb des Geschäftsjahres, 
viertel- oder halbjährlich, erstellt werden. In diesen Fällen weichen 
die endgültigen Zahlen der Jahresabschlüsse oft nur in geringem 
Umfang von den Zwischenergebnissen ab. 

Der Unternehmer ist gut beraten, wenn er seiner Bank auch Zahlen 
innerhalb des Jahres zur Verfügung stellt, auch, wenn er keinen 
aktuellen Kreditbedarf hat. Ein solcher kann durch besondere Um- 
stände (überraschendes, besonders günstiges Angebot einer Wa- 
renpartie seitens eines Lieferanten) schnell entstehen. Die Bank hat 
dann bereits alle zur Prüfung des Krediterhöhungswunsches benö- 
tigten Unterlagen im Hause und kann diesen entsprechend schnell 
erfüllen. Insoweit trägt eine offene Informationspolitik zur Ver- 
trauensbildung bei. 

Mehr als die Zahlen der Vergangenheit interessieren den Kreditge- 
ber die aktuelle wirtschaftliche Situation des Firmenkunden und 
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die Entwicklung in der nahen Zukunft. Neben Jahresabschlüssen 
und Zwischenzahlen bezieht die Kreditwürdigkeitsprüfung in den 
Banken auch vermehrt Planungsunterlagen, insbesondere Investi- 
tions-, Ertrags- und Finanzpläne, ein. 

Auftragsbestände, Branchenentwicklungen, unteijährige Ergebnis- 
Soll-Ist-Vergleiche mit Abweichungsanalysen runden das Bild 
über die wirtschaftlichen und finanziellen Verhältnisse des Unter- 
nehmens ab. 
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4 Die Informationsquellen der Bank 



4.1 Zahlen des Unternehmens 



Die Zahlen des Unternehmens, wie Jahresabschluß, Zwi- 
schen(EDV)-Zahlen, Planzahlen, Soll-Ist-Vergleiche, Geschäfts- 
berichte und Sicherheitenmeldungen bei variablen Sicherheiten 
(Warenübereignung, Forderungsabtretung) gehören zweifelsfrei zu 
den wichtigsten Informationsquellen der Bank. Der Unternehmer 
tut also gut daran, alle entsprechenden Zahlen sorgfältig zu erarbei- 
ten und - auch für sich - auszuwerten, um diese in Bankgesprä- 
chen qualifiziert kommentieren zu können. Bezüglich der Ausar- 
beitung und Vorlage dieser Unterlagen beim Kreditinstitut ist drin- 
gend anzuraten, diese zeitnah zu gestalten und auch unverzüglich 
einzureichen. Abgesehen von den gesetzlichen Erfordernissen des 
Paragraphen 18 KWG, wonach die Kreditinstitute gehalten sind, 
sich über die wirtschaftlichen und finanziellen Verhältnisse ihrer 
Kreditnehmer aktuell zu unterrichten, wirkt sich die prompte Be- 
dienung der Bank mit Unterlagen positiv auf die Zusammenarbeit 
aus. 

Dieses gilt ganz besonders auch für Sicherheitenmeldungen (For- 
derungs- und/oder Warenbestandsmeldungen), die im allgemeinen 
vertragsgemäß monatlich einzureichen sind. 
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4.2 Vermögensunterlagen haftender 
Gesellschafter/Bürgen 



Im Rahmen der Kreditgewährung, insbesondere an Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung, die mit einem Stammkapital ab DM 
50.000 ausgestattet sind, nehmen die Kreditinstitute allgemein Ge- 
sellschafterbürgschaften für ihr Engagement herein, insbesondere 
auch des geschäftsführenden Gesellschafters. 

Zur Ergänzung der Informationen über das Kreditengagement wer- 
den im Zusammenhang mit der Bürgschaftshergabe Selbstauskünf- 
te und/oder Vermögensaufstellungen eingeholt. Hierbei interessiert 
dann nicht unbedingt die Briefmarkensammlung oder der wertvol- 
le Teppich, sondern insbesondere vorhandenes Grund- oder Bar- 
vermögen, das im Notfall haftbar gemacht werden kann. 

Die in der Vermögensaufstellung angesetzten Werte werden je 
nach Notwendigkeit (Größe und Risikogehalt des Engagements) 
kritisch bezüglich ihrer Wertansätze und Belastungen überprüft. 
Grundbesitz wird besichtigt und fotografiert, technische Unterla- 
gen oder - soweit vorhanden - Taxen werden vom Bürgen angefor- 
dert, Grundbücher auf Belastungen überprüft, Kreditverträge ein- 
gesehen. Hinsichtlich des Barvermögens und vorhandener Lebens- 
versicherungen werden Konto- sowie Depotauszüge, Bestätigun- 
gen von Rückkaufswerten oder ähnliches angefordert und gegebe- 
nenfalls in Kopie zur Kreditakte genommen. Die Präsentation der 
Unterlagen sollte, wie in Absatz 2.2 beschrieben, erfolgen. 
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4.3 Besichtigung des Unternehmens 



Die Bedeutung des eigenen Eindruckes, den sich der Firmenkun- 
denbetreuer der Bank vor Ort macht, sei hier nochmals unterstri- 
chen. Die Besichtigung des Unternehmens kann zwanglos auf- 
grund der verschiedensten Anlässe erfolgen: eines Bankgesprä- 
ches, einer Sicherheitenprüfung vor Ort, eines „Tages der offenen 
Tür“, auch anläßlich eines privaten Einkaufes. Stets sollte sich das 
Unternehmen (natürlich nicht nur gegenüber der Bank) attraktiv 
präsentieren. 



4.4 Auskünfte 



■ Gewerbliche Auskunfteien 

Auskünfte erlangt die Bank auf vielfältige Art. Zunächst einmal 
sind die gewerblichen Auskunfteien zu erwähnen, die umfangrei- 
ches Material über Unternehmen und Privatpersonen sammeln und 
dieses gegen Entgelt Nachfragern (Banken, Lieferanten usw.) zur 
Verfügung stellen. Die Quellen der Auskunfteien sind neben Han- 
delsregistern und Schuldnerlisten (in denen beispielsweise Kon- 
kurse, Vergleiche oder Eidesstattliche Versicherungen verzeichnet 
sind) Informationen der Lieferanten und Selbstauskünfte der Un- 
ternehmen, soweit diese solche erteilen. Da die gewerblichen Aus- 
kunfteien im allgemeinen auch das Inkasso von Forderungen be- 
treiben, erschließt sich ihnen eine zusätzliche Informationsquelle 
über die Zahlungsfähigkeit von Unternehmen im Rahmen der Bei- 
treibungstätigkeit. 

Mit der Bereitschaft, den Auskunfteien Informationen über das 
Unternehmen herauszugeben, eventuell sogar Jahresabschlüsse, 
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kann der Firmenkunde entscheidend dazu beitragen, daß die dann 
erteilten Auskünfte, wenn diese auch eventuell den Zusatz „nach 
eigenen Angaben“ tragen, der Wirklichkeit näher kommen. 



■ Auskünfte von Banken und Lieferanten 

Sofern ein Unternehmen mehrere Bankverbindungen hat, besteht 
unter Umständen auch die Möglichkeit seitens des kreditgewäh- 
renden Institutes, Bankauskünfte beizuziehen, um sich so einen 
Eindruck zu verschaffen, wie das Unternehmen von dritten Banken 
gesehen wird und dieses mit dem eigenen Bild zu vergleichen. Die 
Anfrage kann schriftlich - aber manchmal auch mündlich - ge- 
schehen. 

Ist der Lieferant Kunde des Kreditinstitutes, kann es bei der Be- 
sprechung größerer Debitoren in seiner Bilanz auch Bemerkungen 
über das Zahlungsverhalten eines gemeinsamen Kunden oder die 
Art und Weise der Führung der Geschäftsverbindung zum Liefe- 
ranten durch diesen geben. 

Weitere Informationen für die Bank ergeben sich auch aus Zes- 
sionslisten, die die Zahlungsweise von Drittschuldnern, die auch 
Kreditkunden sind, offenlegen. 



4.5 Sonstige Informationsquellen 



■ Bankinterne Informationsquellen 

Die wichtigste bankinterne Informationsquelle ist die Art und Wei- 
se, wie der Kunde sein Konto und sein Kreditengagement führt. 
Umsatztätigkeit, Durchschnittsinanspruchnahmen, Durchschnitts- 
guthaben, eventuelle Überziehungen (abgesprochen oder auch 
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nicht) sowie Einsicht in Belege des Zahlungsverkehrs ermöglichen 
tiefe Einblicke. Wechsel in der Zahlungsweise von Skontoziehung 
zu Nettozahlung oder von Scheck auf Wechsel lassen früh negative 
Veränderungen erkennen. Auch die vermehrte Abforderung von 
Bankauskünften seitens der Banken der Lieferanten des Kredit- 
kunden kann relevant sein. 

Die Evidenzmeldung bezüglich der Millionen-Kredite und die 
Rückmeldung dazu können Informationen über die Änderung in 
der Verschuldung beim eigenen Institut und bei Dritten sichtbar 
machen. 



■ Externe Informationsquellen 

Es gibt eine Reihe externer Informationsquellen, deren Auswer- 
tung für das Kreditbüro der Bank hilfreich ist und das zusätzlich 
für die Firmenkundenbetreuung akquisitorische Ansätze bietet. 

Interessant sind Presseberichte über das Unternehmen, aber auch 
dessen Stellen- und Produktanzeigen, Berichte über die Branche, 
Branchenvergleichszahlen, Untemehmensprospekte usw. 

Eine regelmäßige Einsicht seitens des Kreditinstitutes beim Amts- 
gericht in das Handelsregister und in Grundbücher gibt frühzeitig 
Informationen über Veränderungen im Unternehmen (personell, 
Rechtsform) oder in den Belastungen der Betriebs- oder Privatob- 
jekte zugunsten Dritter. Auch insoweit ist es für das Unterneh- 
mensmanagement wichtig, diese Veränderungen der Bank vorab 
mitzuteilen. Hinzu kommt die Auswertung von Evidenzlisten, wie 
Schuldnerlisten, Wechselprotestlisten etc. 
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4.6 Warnsignale 



Insolvenzen von Kunden dürften für Kreditinstitute nicht überra- 
schend auftreten. Die Kreditwirtschaft hat Frühwarnsysteme unter- 
schiedlicher Art, wie Scoring-Systeme und Risikoklassifizierun- 
gen, entwickelt. Besser und eher als die Bank müßte eigentlich das 
Management erkennen, wenn die Gefährdung des Unternehmens 
zu befürchten ist. Die Unternehmensleitungen müssen ebenfalls 
Frühwarnsysteme entwickeln, um bei auftretenden Schwierigkei- 
ten rechtzeitig gegensteuern zu können. Hier muß ein Controlling 
in allen betrieblichen Bereichen einsetzen. Warnsignale für Exter- 
ne, aber auch hilfreich zur eigenen Insolvenzfrüherkennung im 
Unternehmen, sind unter anderem : 

■ Bei Zusammentreffen mehrerer Symptome: 

- Mehrfacher Bankwechsel in kurzen Abständen, 

- Übergang von Scheck- auf Wechselzahlung, 

- plötzlicher Verzicht auf Skonto, 

- Rechtsformänderung, 

- Personalfluktuation, 

- Buchungsrückstände, 

- Nachfragerückgänge, 

- steigende Reklamationsquoten und 

- häufiger Lieferantenwechsel, insbesondere bei Kleinaufträ- 
gen; 

■ Jeweils für sich: 

- Prolongation fälliger Verbindlichkeiten, 
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- Überschreitung der Zahlungsziele, 

- Lastschriftrückgaben, 

- Scheckrückgaben, 

- Wechselproteste, 

- Pfändungen usw. 

(Quelle: Creditreform) 
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5 



Die Kreditsicherheiten 



5.1 Grundpfandrechte 



Im Rahmen der langfristigen Finanzierung von Betriebsobjekten 
und Produktionseinrichtungen ist es allgemein üblich, der Bank ein 
Grundpfandrecht, zumeist eine Grundschuld, als Sicherheit an der 
Immobilie einzuräumen. Eine Werthaltigkeit in Kredit(Grund- 
schuld-)höhe ist für das Kreditinstitut nicht gegeben, da oft noch 
Beleihungsabschläge vorgenommen werden müssen. 

Ein Objekt, in das der Unternehmer eine bestimmte Summe inve- 
stiert hat, ist für diesen zweifelsfrei auch diesen Betrag wert, der 
dann als Anfangswert in der Bilanz erscheint. Die Bank errechnet 
sich jedoch einen Blankoteil, da im Verwertungsfall fast immer 
Erlösabschläge hinzunehmen sind. Diese ergeben sich aus folgen- 
den Gründen: 

- Oft ist die Chance gering, daß ein Unternehmen gleicher Bran- 
che das Beleihungsobjekt übernimmt, ohne daß wesentliche 
Änderungen nötig sind. 

- Häufig ist das Objekt nicht vielseitig verwendbar, ein Erwerber 
muß größere Investitionen tätigen, um die Immobilie für sich 
herzurichten. 

- Im Insolvenzfall ist fast immer festzustellen, daß notwendige 
Erhaltungsaufwendungen nicht im erforderlichen Umfang 
durchgeführt wurden. 

- Es werden Umweltbelastungen festgestellt, mit denen niemand 
gerechnet hatte und von denen der Erwerber freigestellt werden 
möchte oder die der Kreditgeber zuvor mit hohen Kosten besei- 
tigen muß. 
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- Bei ganz oder teilweise vermieteten Objekten stimmt plötzlich 
die Rentabilität nicht mehr, da Mieter ausziehen und Leerstand 
eintritt oder Mietminderungen wegen unterlassener Instandhal- 
tung geltend gemacht werden oder die Mieterbonität sich ver- 
schlechtert und Rückstände entstehen. 

Im Rahmen der Beleihungsprüfung und auch später anläßlich von 
Bankgesprächen wird das beliehene Betriebsobjekt seitens des Fir- 
menkundenbetreuers oder des Kreditsachbearbeiters immer wieder 
in Augenschein genommen. 



5.2 Sicherungsübereignung 



5.2.1 Technische Anlagen und Maschinen 

Bei der Beleihung von technischen Anlagen und Maschinen, die, 
soweit nicht Grundstücksbestandteil oder Zubehör, im allgemeinen 
durch Sicherungsvertrag auf die Bank übereignet sind, ist bei den 
Überlegungen zur Bewertung zu berücksichtigen, daß technischer 
Wandel, beispielsweise bei EDV-Anlagen, zu einer vorzeitigen 
Entwertung des Wirtschaftsgutes führen kann. Zum einen kann der 
Marktwert für derartige gebrauchte Güter erheblich unter den 
Restbuchwert fallen, zum anderen kann das Unternehmen durch 
Wettbewerb gezwungen sein, sich eine modernere Anlage anzu- 
schaffen. 

Besonders kritisch ist eine Bewertung, wenn es sich um eine spe- 
ziell gefertigte Anlage handelt, die nur dieses Unternehmen sinn- 
voll einsetzen kann. Andererseits ist zu berücksichtigen, daß der 
Ausbau einer Maschine aus einem Betriebsobjekt zum Zwecke der 
Verwertung hohe Kosten verursachen kann, die den Sicherheiten- 
erlös spürbar reduzieren. Diese Überlegungen sind für den Unter- 
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nehmer aus seiner Sicht allerdings nicht relevant, er sieht den 
Nutzen von Maschinen und/oder technischen Anlagen und denkt 
nicht an eine mögliche Insolvenz. 



5.2.2 Waren- und Materialbestände 

Die Sicherungsübereignung eines Warenlagers bedeutet eine ver- 
hältnismäßig hohe Arbeitsbelastung sowohl für den Kunden als 
auch für die Bank. Der Kunde ist vertraglich gehalten, zumeist 
monatlich, der Bank eine Bestandsmeldung nach Art, Menge, Al- 
ter, Einstandspreis und Bewertung einzureichen, dabei auch die 
Lieferantenvorbehalte aufzugeben und um diese den Sicherungs- 
wert zu reduzieren. 

Nach der neuesten Rechtsprechung ist außerdem eine Deckungs- 
grenze zu vereinbaren, bei deren Überschreitung nach oben die 
Bank eventuell Sicherheiten freigeben muß. Das hat ebenfalls Ver- 
waltungstätigkeit bei allen Beteiligten zur Folge, ebenso wie die 
jährlich mehrmals nötige Prüfung seitens der Bank, die personell 
und zeitlich sehr aufwendig sein kann. 

Oft ist der Mitarbeiter eines Kreditinstitutes außerstande, die zu 
prüfenden Waren hinsichtlich Menge, Erhaltungszustand und Wert 
letztendlich zu beurteilen, und ist insoweit auf die Angaben des 
Firmenkunden angewiesen. Im Verwertungsfall gibt es dann häufig 
böse Überraschungen. Sei es, daß die Waren vor dem Zugriff 
Dritter nicht oder nur mit hohen Kosten gesichert werden können 
oder aber nicht veräußerbar sind (Ladenhüter). 

Der Kaufmann kann seinen Waren- und Materialbeständen im 
Hinblick auf seine besseren Möglichkeiten bei der Veräußerung 
und sein warenkundliches Wissen einen höheren Wert zumessen 
als die Bank. Einige Kreditinstitute haben deswegen spezielle Ver- 
wertungsgesellschaften oder arbeiten mit solchen zusammen, um 
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im Insolvenzfall einen möglichst hohen Erlös zu erzielen. Oft aber 
ist der Sicherheitenerlös größtenteils wieder an Lieferanten heraus- 
zugeben, die Vorbehaltsrechte nachweisen können. 



5.3 Forderungsabtretung 



5.3.1 Abtretung von Warenforderungen 

Die Sicherungsabtretung von Warenforderungen erfolgt zumeist 
global, das heißt, alle gegenwärtigen und künftig entstehenden 
Forderungen werden an das Kreditinstitut abgetreten, wobei - ge- 
nau wie bei der Sicherungsübereignung von Warenlägem - die 
eventuell vorhandenen Rechte der Lieferanten zu beachten sind. 
Wenngleich die Zession bei normal laufendem Kreditengagement 
im Interesse des Kreditnehmers „still“ behandelt wird, besteht laut 
Zessionsvertrag im allgemeinen die Verpflichtung, daß Kunden- 
zahlungen, beispielsweise per Scheck (relevant bei mehreren 
Bankverbindungen), bei der sicherungsnehmenden Bank einge- 
reicht oder auf diese übertragen werden müssen. Die Überwa- 
chungstätigkeit auch im Unternehmen ist bei Forderungsabtretun- 
gen also sehr groß. 

Periodisch, im allgemeinen monatlich, sind die abgetretenen For- 
derungen aufzulisten, eventuell sind der Zessionsmeldung Rech- 
nungskopien beizufügen. Wenn diese Meldungen exakt sein sollen, 
dann sind, auch wegen der zumeist ebenfalls anzugebenden Liefe- 
rantenrechte, die Anforderungen an das Rechnungswesen sehr 
hoch. Andererseits ist durch den Zwang, die entsprechenden Unter- 
lagen monatlich für die Bank zu fertigen, eine solide Grundlage für 
ein effektives Mahnwesen gegeben, das durch konsequentes Debi- 
toren-Management die Refinanzierungsnotwendigkeiten auf das 
wirklich nur absolut notwendige Maß reduziert. 
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Es gilt ansonsten bezüglich zu vereinbarender Deckungsgrenze 
und der vorzunehmenden Prüfungen seitens der Bank das bereits 
oben Aufgeführte sinngemäß. 



5.3.2 Abtretung der Rechte und Ansprüche aus 
Lebensversicherungen 

Die Abtretung von Ansprüchen aus Lebensversicherungen erfolgt 
heute nicht mehr allein sicherungshalber, sondern oft auch im 
Zusammenhang mit einem Finanzierungskonzept. Bei Kreditenga- 
gements mit größeren Blankoteilen profitieren Bank und Unter- 
nehmer, auch wenn (nur bei Kapital-Lebensversicherung) noch 
kein oder nur ein geringer Rückkaufswert vorhanden ist. 

Für den Versicherungsfall hat die Bank das „biologische Risiko“ 
abgedeckt, das heißt die negativen Auswirkungen auf ihr Krediten- 
gagement, die bei einem plötzlichen Tod des Unternehmers als 
Versichenmgsnehmer entstehen können. Dann müssen die Forde- 
rungen des Kreditinstitutes nicht in der Firma oder (bei persönli- 
cher Haftung) von den Hinterbliebenen beigetrieben werden. Ge- 
schäftseinbrüche aufgrund des Todesfalles belasten die Geschäfts- 
beziehung nicht mehr oder nur in geringerem Umfange. 

Die Kapital-Lebensversicherung, eingesetzt als Tilgungsinstru- 
ment für auf den Versicherungsablauf abgestellte, endfällige lang- 
fristige Kredite, kann je nach den gegebenen Umständen eine 
steuerlich interessante Alternative sein. Auch für das Kreditinstitut 
entstehen Vorteile. So entfällt beispielsweise die Tilgung, dadurch 
bleibt der Kredit für lange Zeit in voller Höhe in den Büchern der 
Bank und wirft den entsprechenden Nutzen ab. 
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5.4 Verpfändung von Wertpapieren 



Die Verpfändung von Wertpapieren ist für Kunde und Bank eine 
Form der Besicherung, die beiden relativ wenig Arbeit macht. Je 
nach Art der Wertpapiere liegt der Beleihungssatz zwischen 50 % 
und 100 %. Die Bank wird von Zeit zu Zeit die Werte der Papiere 
feststellen und ihren Beleihungswert neu errechnen, während der 
Kunde seinen Papieren natürlich den jeweiligen Kurswert als Ver- 
mögenswert zugrunde legt. 



5.5 Bürgschaften 



Während von Kreditinstituten Bürgschaften früher hauptsächlich 
hereingenommen wurden, wenn der Kreditnehmer selbst nicht für 
den nachgefragten Betrag uneingeschränkt gut war und somit die 
Kreditgewährung auf einen vermögenden Bürgen abzustellen war, 
werden diese heute überwiegend bei kleinen Kapitalgesellschaften 
zur Haftungserweiterung beigezogen. Dennoch muß der Bürge 
seine persönlichen Verhältnisse offenbaren (siehe hierzu insbeson- 
dere auch Kapitel 2.2) Zur Optimierung der Zusammenarbeit zwi- 
schen Kunde und Kreditinstitut ist anzuregen, daß der Bürge (zu- 
meist in seiner Eigenschaft als Gesellschafter und/oder Geschäfts- 
führer einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung) von sich aus 
unaufgefordert jährlich aktuelle Vermögensunterlagen nebst Steu- 
erbescheiden der Bank einreicht. 
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6 Das Kredit- und Finanzmanagement 
im Unternehmen 



6.1 Verwaltung der Kreditverhältnisse 



Der Kreditgewährung seitens der Bank liegen im allgemeinen Ab- 
sprachen zugrunde, die üblicherweise schriftlich fixiert werden. 

Kredite werden zumeist wie folgt eingeteilt: 

- nach der Laufzeit (kurz-, mittel- und langfristige Kredite), 

- nach Sicherstellung (Blanko- oder besicherte Kredite), 

- nach Kjeditgebem (Bank-, Staats-, Lieferantenkredite sowie 
Kredite von Versicherungsgesellschaften oder Privaten), 

- nach Kreditnehmern (Privat-, Kommunal- und gewerbliche 
Kredite), 

- nach Verwendung (Konsumenten-, Produktions-, Betriebsmit- 
tel-, Investitions-, Saison-, Überbrückungs-, Zwischen-, Effek- 
tenlombard-, Import- und Exportkredite) oder 

- nach der Höhe (beispielsweise Großkredite, Millionenkredite). 

Rechtsgrundlagen für die Kreditverhältnisse sind: 

- Kreditvertrag (üblicherweise schriftlich), 

- Allgemeine Geschäftsbedingungen der Banken (AGB), 

- Paragraph 355 HGB (bei Kontokorrentkrediten), 

- höchstrichterliche Rechtsprechung zu einzelnen Streitfragen, 

- BGB (Kaufrecht) bei Wechseldiskontkrediten, Wechselrecht, 
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- BGB, HGB (Bürgschaft) bei Avalkrediten, Wechselgesetz bei 
Wechselbürgschaften, 

- Darlehensvertrag/Schuldschein bei (langfristigen) Investitions- 
krediten, 

- Allgemeine Geschäftsbedingungen der Lieferanten oder eigene 
AGB bzw. eigene Einkaufsbedingungen bei Inanspruchnahme 
von Lieferantenkrediten. 



6.1.1 Einrichtung des Kreditengagements 

Nach erfolgreichem Abschluß der Kreditgespräche mit der Bank 
wird diese eine Kredit- oder Darlehenszusage fertigen und an ihren 
Kunden senden. 

■ Die Kreditzusage enthält im allgemeinen: 

- die genaue Anschrift und Bezeichnung des Schuldners, bei 
mehreren Schuldnern erforderlichenfalls die Vereinbarung 
der Gesamtschuldnerschaft, 

- die Angabe der Konten, auf denen Kredit in Anspruch ge- 
nommen werden kann, 

- den Hinweis auf die ,AHgemeinen Geschäftsbedingun- 
gen“, 

- die Art und Höhe der Kredite, beispielsweise Buch-(Konto- 
korrent)kredit, Diskont- oder Avalkredit usw., 

- die genaue Befristung (Ablaufdatum), 

- den Kreditverwendungszweck, zum Beispiel für Betriebs- 
mittelfinanzierung, zum Ankauf von Handelswechseln mit 
einwandfreien Mitverpflichteten, zur Herauslage von An- 
zahlungs-, Durchführungs- oder Gewährleistungsbürg- 
schaften etc.. 
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die eventuell gegebene alternative Ausnutzbarkeit der Kre- 
ditlinie, beispielsweise durch Eurokredite, 

die Kreditkosten und den Abrechnungsmodus (monatlich, 
vierteljährlich), 

die gegebenenfalls vereinbarten Sicherheiten nebst Zweck- 
bestimmung derselben, 

bei Blankokrediten die Vereinbarung, daß die kreditgewäh- 
rende Bank mit den anderen Kreditgebern gleichzubehan- 
deln ist; wenn also anderen Banken, die jetzt mit Blanko- 
kredit zur Verfügung stehen, Sicherheiten gestellt werden, 
dann müssen Sicherheiten auch der jetzt kreditgewähren- 
den Bank angeboten werden; dabei wird allerdings oft dif- 
ferenziert, ob es sich um Sicherheiten für langfristige oder 
kurzfristige Kreditlinien handelt, 

den Hinweis, daß über andere bestehende Kreditvereinba- 
rungen Unterrichtung erfolgte und daß bei Veränderungen 
auch darüber zu informieren ist, 

eine Vereinbarung über die Einreichung von Jahresab- 
schlüssen und eventuell sonstiger Beurteilungsunterlagen, 

den Hinweis, daß bei Verschlechterung der wirtschaftlichen 
Situation während der Kreditlaufzeit die kreditgewährende 
Bank unverzüglich zu unterrichten ist, 

Vereinbarungen über Art und Volumen der Geschäftszuwei- 
sungen, 

einen Anforderungskatalog für eventuell noch einzurei- 
chende Unterlagen, wie Sicherungsverträgen, Versiche- 
rungspolicen, Plänen usw., 

den Zusatz, daß der/die Kredit(e) erst nach Vorliegen be- 
stimmter UnterlagenA^oraussetzungen und/oder Bestellung 
eventueller Sicherheiten in Anspruch genommen werden 
kann/können sowie 
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- den Hinweis, daß die AGB beigefügt sind oder bereits aus- 
gehändigt wurden. 

■ Bei Darlehensverträgen kommt hinzu: 

- die Tilgungsabsprache und 

- die Angabe der Zinsbindungsfrist. 

Die Finanzabteilung im Unternehmen wird nun die Kreditzusage 
entsprechend den oben aufgeführten Kriterien prüfen, ob diese den 
mündlich getroffenen Vereinbarungen entsprechen. Wichtig sind 
dabei insbesondere Prüfungen hinsichtlich eventueller Abwei- 
chungen bezüglich Höhe, Ausnutzbarkeit, Kosten und Besiche- 
rung der Kreditlinien. Zu beachten ist, daß die Bank nach ihren 
„Allgemeinen Geschäftsbedingungen“ an allen Werten, die im 
Rahmen der Geschäftsverbindung in ihren Besitz gelangen, ein 
Pfandrecht nach Nr. 19 der AGB hat. 

Weiter ist in Kreditverträgen oder Sicherheiten-Zweckerklärungen 
vorgegeben, daß anläßlich einer ganz bestimmten Kreditgewäh- 
rung gestellte Sicherheiten auch für andere Teile des Engagements 
oder sogar für Forderungen eventueller Tochtergesellschaften des 
Kreditinstituts haften sollen. Ist das seitens des Kreditnehmers 
nicht gewollt, muß darüber nochmals gesprochen werden. 

Die vorgegebenen Termine (Zinsbindung, Kreditbefristung, Til- 
gungszeitpunkte) sind zu notieren. Eventuell noch angeforderte 
Unterlagen sind zu verfassen oder zusammenzustellen und mit der 
unterschriebenen Kredit-Gegenbestätigung an das Institut zu ge- 
ben. 
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6.1.2 Sicherheitenbestellung 



Besteht eine Kreditvereinbamng gegen Sicherheiten, so sind diese 
erforderlichenfalls zu bestellen. 

Grundpfandrechte sind vor einem Notar zu protokollieren, die 
Bestellungsurkunde wird von ihm bei dem Grundbuchamt einge- 
reicht. Auf Wunsch bestätigt der Notar, daß die rangrichtige Eintra- 
gung im Grundbuch gewährleistet ist, sofern der Bankkunde über 
den Kredit schnell verfügen möchte und die Eintragung seitens des 
Grundbuchamtes nicht unverzüglich geschehen kann. 

Daneben ist zur Grundschuld gegenüber dem Kreditinstitut eine 
Zweckerklärung abzugeben, die im allgemeinen festlegt, daß das 
Grundpfandrecht für alle Verbindlichkeiten haftet, die der Kredit- 
nehmer gegenüber der Bank einschließlich ihrer eventuellen Toch- 
tergesellschaften hat. In Erweiterung der Zweckbestimmung kann 
die Grundschuld nach besonderer Vereinbarung auch für die Ver- 
bindlichkeiten Dritter, zum Beispiel Tochtergesellschaften des 
Kreditnehmers, haften. 

Je nach Vereinbarung ist auch eine Objekttaxe zu erstellen oder 
eine vorhandene der Bank vorzulegen, wenn nicht bereits im Rah- 
men der Kreditgespräche geschehen, oder ein bestehendes Gutach- 
ten ist zu aktualisieren. Gleichfalls ist ausreichender (und bezahl- 
ter) Versicherungsschutz nachzuweisen. 

Bei vereinbarten Sicherungsübereignungen werden Sicherungs- 
verträge seitens der Bank abgefaßt und von beiden Vertragspart- 
nern unterzeichnet. Die zu übereignenden Sicherungsgüter sind 
ganz klar zu bestimmen, allgemein durch eine Anlage zum Vertrag, 
in der diese aufgeführt sind mit Standort, Hersteller, Fabriknum- 
mer, Baujahr usw. Bei Raumsicherungsverträgen (zumeist bei 
Übereignungen von Waren- und Materiallägem) werden Zeich- 
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nungen der Sicherungsräume, die genau markiert und bezeichnet 
sind, Bestandteil der Vereinbarungen. 

Weiter ist in den Verträgen die Zweckbestimmungsklausel analog 
der oben zitierten „Zweckerklärung“ enthalten, zudem wird eine 
Deckungsgrenze für die Besicherung der zugrunde liegenden An- 
sprüche, zum Beispiel 150 %, vereinbart. Üblicherweise werden 
insbesondere bei wechselnden Sicherungsgut-Beständen eine peri- 
odische Meldung und eine turnusmäßige Prüfung festgelegt. 

Abtretungsverträge bezeichnen genau, welche Forderungen gegen 
welchen Drittschuldner als abgetreten gelten sollen, beispielsweise 
gegen einen bestimmten Schuldner aus einem bestimmten Ge- 
schäft, gegen alle Abnehmer mit den Anfangsbuchstaben A-Z, die 
gegenwärtig bestehen und/oder künftig entstehen werden. Auch 
hier wird eine klare Vereinbarung zur Zweckbestimmung der Si- 
cherheit und über die Deckungsgrenze getroffen. Das bei der Wa- 
renübereignung Gesagte bezüglich Meldungen und Prüfungen gilt 
auch hier, soweit, wie bei Global- und Mantelzession, ständig 
wechselnde Forderungsbestände abgetreten werden. 

Für alle sonstigen Sicherheitenbestellungen gibt es ebenfalls im 
allgemeinen vorgedruckte und mit den Verbänden der Kreditwirt- 
schaft abgestimmte Verträge, die neben der Art der Sicherheit und 
gegebenenfalls deren betragsmäßiger Höhe eine genaue Zweckbe- 
stimmungsklausel beinhalten. Das Unternehmen muß in jedem 
Einzelfall dann auch prüfen, ob und inwieweit hier Rechte und 
Ansprüche abgetreten werden, die vielleicht nicht mehr vorhanden 
oder schon an Dritte gegeben wurden oder aber die belastet sind 
durch Vorbehaltsrechte von Lieferanten. 
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6.1.3 Sicherheitenverwaltung 



Im täglichen Geschäft und im Rahmen der Verwaltung der dem 
Unternehmen gewährten Kredite gibt es verschiedene Arbeiten, 
die zu vereinbarten Terminen zu erledigen sind. 

Bei im Bau befindlichen Objekten wird das Unternehmen im Zu- 
sammenhang mit der Abforderung größerer Zahlungen aus einem 
Bauzwischenkreditkonto einen zeitnahen Bautenstandsbericht, am 
besten mit aktuellen Fotos, bei der Bank einreichen. Im Zusam- 
menhang mit Bauzwischenkrediten sind auch alle Rechte und An- 
sprüche gegen den langfristigen Finanzier auf Auszahlung des 
Darlehens an die zwischenfinanzierende Bank abzutreten, wenn 
nicht diese die Darlehensmittel zur Verfügung gestellt hat. 

Bei variablen Sicherheiten sind die vereinbarten Bestandsmeldun- 
gen pünktlich abzugeben. Bei durch Grundpfandrechte belasteten 
Immobilien, übereignetem Waren- und Materiallager, insbesonde- 
re zu saisonalen Spitzenzeiten, ist stets auf hinreichenden Versi- 
cherungsschutz zu achten, einmal durch Anpassung der Deckungs- 
summen und natürlich durch pünktliche Zahlung. Bei Verzug be- 
kommt die Bank, die ihr Grundpfandrecht oder ihre Rechte aus 
Sicherungsübereignungen der Versicherungsgesellschaft anzeigt, 
im allgemeinen von Mahnungen eine Kopie. 

Sicherheitenprüfungen durch die Bank erfolgen üblicherweise 
nach vorheriger Anmeldung. Um die Abwicklung sehr zügig zu 
gestalten, sollten seitens der Finanzabteilung des Unternehmens 
alle Unterlagen, wie Kundenrechnungen, Lieferantenrechnungen 
(bei Vorbehalten und zur Feststellung von Einstandspreisen), La- 
gerkarteien, zu bestehenden Versicherungen usw. bereitliegen. Die 
Warenbestände sollten durch entsprechende übersichtliche Lage- 
rung leicht prüfbar sein. 
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Auskünfte gegenüber den Bankprüfern erteilen zweckmäßigerwei- 
se lediglich qualifizierte Mitarbeiter. Unklarheiten sollte es nach 
Abschluß der Prüfungshandlungen nicht mehr geben. Für den Fall, 
daß bei den Sicherungsgütem oder auch bei belasteten Immobilien 
sich, beispielsweise durch äußere Einwirkungen, erhebliche Wert- 
verschlechterungen ergeben, sind diese den betroffenen Kreditin- 
stituten mitzuteilen. 

Bei der Verwendung von öffentlichen Mitteln in der Investitionsfi- 
nanzierung ist im Rahmen der Bearbeitung der Sicherheiten durch 
Unternehmen und Bank seitens des Kreditnehmers nach Abschluß 
der Investitionen ein Kreditverwendungsnachweis anzulegen. Die- 
ser hat die Form einer genauen Abrechnung des Vorhabens unter 
Darstellung der endgültigen Finanzierung und ist über die einge- 
schaltete Bank zur Prüfung dem refinanzierenden öffentlichen In- 
stitut zuzuleiten. Bei reduzierten endgültigen Herstellungskosten 
ist mit einer quotalen Kürzung der Fördermittel zu rechnen. Even- 
tuelle Abruffristen von Darlehensmitteln sind ebenfalls vom Unter- 
nehmen zu beachten. 



6.1.4 Banken-Gleichbehandlung 



Sofern das Unternehmen über mehrere Bankverbindungen verfügt 
und die Institute auch Kredit gewähren, gehen diese im allgemei- 
nen von einer Gleichbehandlung aus. Dieses bezieht sich zum 
einen auf die laufenden Geschäftszuweisungen, die in einem Ver- 
hältnis zu den gewährten Krediten stehen soll. 

Sofern mehrere Kreditinstitute, zumeist im kurzfristigen Bereich, 
Blankokredite zur Verfügung stellen, ist grundsätzlich vereinbart, 
daß, wenn einem Institut hier Sicherheiten gestellt werden, auch 
die anderen Institute ein Anrecht auf Besicherung haben. Die Be- 
stellung von Sicherheiten für langfristige Kredite ist unter beson- 
deren Aspekten zu sehen. 
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Auch die Informationspolitik sollte zeitlich und sachlich parallel 
laufen. Die Haupt- und Hausbank muß natürlich von allen wesent- 
lichen Dingen als erste unterrichtet sein. Die Aufiiahme neuer 
Bankverbindungen spricht der Firmenkunde im allgemeinen mit 
den bisherigen Kreditgebern ab. 



6.2 Finanzmanagement 



6.2.1 Investitions- und Finanzplanung 

Wie schon erwähnt, muß sich unternehmerisches Handeln im Rah- 
men von Konzepten bewegen, denen eine klare Zielsetzung zu- 
grunde liegt. Dementsprechend sind Investitionen und deren richti- 
ge Finanzierung sehr genau zu planen, wobei auch durch das 
Vorhaben sich ändernde Komponenten im Betriebsmittelbereich 
zu beachten sind. Solche Komponenten sind ein höherer Umsatz 
nach durchgeführter Investition und die sich daraus ergebenden 
höheren Kundenforderungen und zusätzlich Liquiditätsbedarf. 

Beispiel Maschinenbau GmbH: 

- Geplante Erweiterungsinvestition TDM 692 

- Vorgesehene langfristige Fremdfinanzierung TDM 420 

- Eigenmitteleinsatz danach TDM 272 

Zwei Mitarbeiter müssen eingestellt werden. 

Zuwachs in der Gesamtleistung: 20 % 

Deckungsbeitrag aus Investition: Betriebsergebnis 

neu (288 TDM) minus alt (212 TDM) TDM 76 

Rentabilität des Eigenmitteleinsatzes demnach: 27,9 %. 
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Dabei sind in der Planung die Finanzierungsnotwendigkeiten des 
zu erhöhenden Vorratsvermögens sowie der steigenden Kunden- 
forderungen zu berücksichtigen. 



6.2.2 Liquiditätssteuerung 

Die Feinsteuerung der Liquidität kann sich nicht darin erschöpfen, 
täglich die Bankstände festzustellen und Spitzenkreditinanspruch- 
nahmen durch Bank-an-Bank-Überträge auszugleichen oder Inan- 
spruchnahmen auf Kreditlinien mit der geringsten Kostenbela- 
stung zu steuern. Optimale Liquiditätssteuerung berücksichtigt si- 
cherlich diese Komponenten, arbeitet aber im Rahmen eines Fi- 
nanzplanes, am besten auf monatlicher oder wöchentlicher Basis, 
und berücksichtigt in der Disposition sowohl bei Kreditinan- 
spruchnahmen als auch bei Guthaben alle Finanzierungsinstru- 
mente, die es am Markt gibt. 



6.2.3 Handhabung der Kreditlinien 



Verfügungen im Rahmen von Kreditengagements werden vom 
Unternehmen grundsätzlich unter Beachtung der vereinbarten Kre- 
ditlinien getroffen, da Überziehungen derselben mit hohen Kosten 
verbunden sind und die Zusammenarbeit mit der betreffenden 
Bank belasten. Zunächst werden bei Kreditbedarf die kostengün- 
stigsten Kreditlinien beansprucht. Je nach Geldmarktkonstellation 
kann alternativ zur Kontokorrentinanspruchnahme die Finanzie- 
rung über Eurogeldaufnahmen auf einen oder mehrere Monate 
interessant sein. 

Im Rahmen des Debitorenmanagements kann es für das Unterneh- 
men nützlich sein, Kundenakzepte statt Barzahlung anzunehmen 
und diese im Rahmen des Diskontkredites an die Bank weiterzurei- 
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chen. Das Kreditinstitut wird im allgemeinen nur Wechsel ankau- 
fen, die bundesbankfähig sind, das heißt: Rest-Laufzeit maximal 
drei Monate, alle Mitverpflichteten müssen bonitätsmäßig in Ord- 
nung sein und ihre aktuellen Bilanzen bei der Landeszentralbank 
hinterlegt haben. Je nach Finanzlage wird das Unternehmen zu 
entscheiden haben, ob es die Wechsel diskontiert und dabei be- 
rücksichtigen, daß Diskontkredit-Kosten allgemein niedriger sind 
als die von Kontokorrentkrediten. 

Eine Vielzahl von Handwerks- und Produktionsbetrieben erhält 
Werkaufträge, in denen bestimmte Abschlagszahlungen und Ga- 
rantieeinbehalte vereinbart sind. Letztere werden dann oft erst 
zwei bis fünf Jahre nach Auftragsende zur Zahlung fällig und 
fehlen in der laufenden Liquidität. Die vorteilhafte vorzeitige Her- 
einholung dieser Gelder ist grundsätzlich möglich, wenn das Un- 
ternehmen im Rahmen des ihm gewährten Avalkredites nach Ertei- 
lung eines Avalauftrages an die Bank diese Beträge gegen Vorlage 
einer Gewährleistungsbürgschaft, befristet oder unbefristet, aus- 
löst. 

Avalkredite werden weiter eingesetzt zum Erhalt von Anzahlungen 
für noch zu erbringende Leistungen, zur Stundung von Zoll- und 
Steuerverpflichtungen, als Lieferungs- und Leistungs- oder Durch- 
führungsbürgschaft zum Erhalt eines größeren Auftrages, für 
Frachtstundungen, als Prozeßbürgschaften und ähnliches. Die In- 
anspruchnahme verschafft den Unternehmen in vielen Fällen Ko- 
stenvorteile. Die Kosten bei Refinanzierung einer Garantieforde- 
rung durch Kontokorrentkredit liegen erheblich über der von der 
Bank erhobenen Avalprovision. 

Bei Investitionskrediten, die zumeist langfristig und auf Tilgungs- 
basis gewährt werden, ist insbesondere darauf zu achten, daß Zins- 
und Tilgungsleistungen stets pünktlich erbracht werden. Soweit es 
sich um öffentliche Mittel handelt, sei auch an dieser Stelle noch 
einmal darauf hingewiesen, daß Anträge zur Erlangung vor Inve- 
stitionsbeginn gestellt sein müssen; das gilt auch für Bundes- und 
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Landesbürgschaften. Für den Tilgungsdienst bei öffentlichen Mit- 
teln wird die Hausbank Sorge tragen, hinreichende Liquidität ist 
also zu den Stichtagen bereitzustellen. 

Sofern langfristige Hypotheken- oder Baudarlehensmittel durch 
einen Bauzwischenkredit zwischenfinanziert sind, weil diese be- 
stimmungsgemäß beispielsweise erst nach Fertigstellung des Ob- 
jektes fließen, muß die Finanzabteilung des Unternehmens dafür 
Sorge tragen, daß die (im allgemeinen zinsgünstigeren) Endfinan- 
zierungsmittel nach Erfüllung der Bedingungen schnellstmöglich 
valutiert werden. 

Auch der Lieferantenkredit bedarf der Pflege. Rechnungen der 
Lieferanten sollen - möglichst unter Skontoausnutzung - prompt 
beziehungsweise nach Ablauf des vereinbarten Zahlungszieles re- 
guliert werden. Die Regulierung durch Lastschrifteinzug seitens 
des Lieferanten kann organisatorisch sehr sinnvoll sein, schränkt 
aber die Dispositionsmöglichkeiten des Unternehmens über seine 
Guthaben oder freien Kreditlinien ein. 

Die Verwaltung von Leasing- und Factoring-Verträgen sei hier der 
Vollständigkeit halber noch erwähnt, ihre Handhabung ähnelt der 
für Bankengagements besprochenen. 



6.3 Finanz-Controlling 



6.3.1 Finanzbedarf rechtzeitig erkennen 

Im Interesse der Bonität des eigenen Unternehmens und der Stär- 
kung seiner Verhandlungsmacht im Gespräch mit Banken und 
Lieferanten liegt, daß jeglicher Finanzbedarf frühzeitig erkannt 
wird und dann die entsprechenden Beschaffungsmaßnahmen ein- 
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geleitet werden. Investitionsnotwendigkeiten und ihre Auswirkun- 
gen auf das Umlaufvermögen sind rechtzeitig zu definieren. 

Bereits bei der Planung der Maßnahmen ist sicherzustellen, daß 
das Kostenüberschreitungs-Risiko möglichst klein gehalten wird. 
Grund dafür ist die Vermeidung von Nachfinanzierungen. 

Im Rahmen von Vertriebsstrategien kann es zu veränderten Zah- 
lungsvereinbarungen mit Abnehmern (längere Zahlungsziele) 
kommen, höhere Forderungsbestände müssen dann finanziert wer- 
den. Dementsprechend sind die Planungen zu korrigieren. Es ist 
festzustellen, inwieweit Kreditlinien neu verhandelt und erhöht 
werden müssen. 

Finanzbedarf kann auch entstehen, wenn absehbar ist, daß ein 
größerer Auftrag nicht planmäßig abgewickelt werden kann und 
dadurch Verluste auflaufen. 



6.3.2 Beschaffung adäquater Finanzmittel 

Zur Deckung eines - hoffentlich frühzeitig - erkannten Kreditbe- 
darfes sind entsprechende Finanzmittel zu beschaffen. Für das 
zuvor genannte Beispiel - Änderung der Zahlungsziele gegenüber 
den Kunden - kann das neben höherem Bankkredit ein erweiterter 
Lieferantenkredit sein, indem versucht wird, die verlängerten Zah- 
lungsziele an die Zulieferer weiterzureichen. 

Vielleicht jedoch können die Mittel auch durch weiteren Abbau 
von Vorräten (beispielsweise durch eine modernere Logistik) oder 
Inanspruchnahme des Factoring- Verfahrens finanziert werden. 

Die Auswahl von Finanzierungsmitteln erfolgt im allgemeinen 
nach folgenden Kriterien: 
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Kosten, 



- Liquiditätsbelastung durch Tilgungen, 

- schnelle Verfügbarkeit, 

- Höhe des Finanzierungsanteils bezogen auf Anschaffungswert, 

- Steuerbelastung (Alternative Ratenkredit/Leasing), 

- Bilanzpolitik (Beseitigung von Ungleichgewichten durch mit- 
tel- und langfristige Umfinanzierung). 



6.3.3 Finanzierungskosten-Controlling 

Die Aufgaben des Finanzierungskosten-Controlling sind vielfältig. 
Laufend ist zu prüfen, ob die Rahmenbedingungen früherer Ent- 
scheidungen zu bestimmten Finanzierungsmodellen noch stimmen 
und inwieweit sich das Unternehmen Veränderungen anpassen 
kann. Eine Anpassung wird aber im allgemeinen nicht bei langfri- 
stigen Kreditabsprachen mit Festzinsvereinbarung möglich sein. 

Bei steigenden Geldmarkt-Zinssätzen wird für das Unternehmen 
zu überlegen sein, ob nicht eine Sockel-Inanspruchnahme im 
Kurzfristbereich mit einer Festzinsvereinbarung auf eine bestimm- 
te Periode kontrahiert werden soll, gegebenenfalls auch durch Auf- 
nahme von Eurokredit. 

Weiter ist immer wieder darauf zu achten, daß Kredite mit höheren 
Zinssätzen erst in Anspruch genommen werden, wenn günstigere 
Kreditlinien belegt sind, oder es ist mit den Banken über die 
Kondition zu sprechen. In jedem Fall (auch bei lediglich einer 
Bankverbindung) sind Konditionenvergleiche bezüglich der für 
das Unternehmen interessanten Finanzierungsformen periodisch 
vorzunehmen. 
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Bei Geldanlagen wird der Finanzmanager bei sinkenden Zinsen 
eine möglichst lange Laufzeit wählen und bei steigenden sich nur 
kurzfristig revolvierend engagieren und auch hier die Konditionen 
mehrerer Institute abfragen. Wichtig ist, daran zu denken, daß 
durch die Zusammenfassung von Beträgen, sowohl auf der Kredit-, 
als auch auf der Anlageseite, bessere Konditionen auszuhandeln 
sind. 

Die von den Banken gerechneten Kreditkosten sind laufend zu 
kontrollieren, größere Abweichungen bei Zinssätzen, Gebühren 
oder Valutenstellungen werden mit dem entsprechenden Institut 
besprochen. Hinsichtlich der Kontenführung kann das Aushandeln 
von Pauschalen sinnvoll sein. 



6.3.4 Debitoren-Kreditüberwachung 

Die Kundenforderungen haben in den Bilanzen der meisten Unter- 
nehmen eine dominierende Position, ihre Höhe beziehungsweise 
Veränderungen derselben führen unverzüglich zu Veränderungen 
im Betriebsmittel-Finanzierungsbedarf. Im Verhältnis zur Gesamt- 
leistung sollten möglichst niedrige Debitoren finanzpolitisches 
Ziel eines jeden Unternehmens sein. 

Die Kreditüberwachung im Unternehmen wird sich an den glei- 
chen Warnsignalen wie die Kreditabteilung der Bank, siehe Kapitel 
4.6, orientieren. Einen Einblick in Bilanzen ihres Kunden hat sie 
im allgemeinen nicht, so daß diese Risiko-Frühindikatoren dann 
hier eine ganz andere Gewichtung erhalten. 

■ Bonitätsmerkmale aus der Sicht des Lieferanten sind die: 

- allgemeine Unternehmenssituation, 

- Situation in der Branche, 
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- Beurteilung des Management, 

- bisherigen Erfahrungen mit diesem Kunden. 

■ Kommt es zu Ausfällen von Kundenforderungen, die über das 
branchenüblich normale Maß hinausgehen, sind im Interesse 
der Substanzerhaltung und der Bonität des Unternehmens die 
Ursachen sehr genau zu prüfen: 

- Gab es Schwächen in der Kreditgewährung? 

- Wurden negative Veränderungen in der Zahlungsweise 
nicht rechtzeitig festgestellt? 

- Woran scheiterte die Durchsetzung von Vorbehaltsrechten, 
wie verlängerter und erweiterter Eigentumsvorbehalt? 

- Konzentrieren sich die Ausfälle auf eine Branche? 

- Wurden alle Möglichkeiten der Beitreibung intensiv ge- 
nutzt? 

■ Die Risiken des Lieferantenkredit-Gebers liegen in: 

- der Möglichkeit der Insolvenz von Kunden, 

- falscher Kreditpolitik; keine breite Branchenstreuung, Kon- 
zentration auf wenige oder nur einen Abnehmer, 

- der Art, Dauer und Überwachung der Zahlungsziele, 

- der Durchsetzung von Eigentumsvorbehalten sowie 

- der Organisation des Rechnungs- und Mahnwesens. 
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Beispiel: Analyse der Debitoren 



Kennzahlen aus dem Berichtsjahr 



- Netto-Umsatz 


TDM 


3577 


- Kundenforderungen im Durchschnitt 


TDM 


211 


- Abschreibungen auf Forderungen 


TDM 


17 


- Debitorenziel 


Tage 


19 


- Debitorenrisiko im Berichtsjahr, gemessen am 
Forderungsbestand (Durchschnitt) 


% 


8,0 


- Debitorenrisiko, bezogen auf den Umsatz 


% 


0,4 



Dagegen ist zu stellen: 

- übliches Debitorenziel in der Branche, 

- übliche Ausfallquote in der Branche. 

Danach sind die Untersuchungen durchzuführen. 

■ Die Rangfolge der wichtigsten Insolvenzursachen ist seit Jah- 
ren folgende: 

- mangelhafte Unternehmensführung, 

- Finanzierungsfehler, 

- Absatzprobleme und 

- unausgewogene Unternehmensstruktur. 
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Anhang 



1 . Insolvenzursachen 

2. Checkliste zum Kreditantrag und zur Kreditbeurteilung 

3. Kosten- und Finanzierungsplan/Investitionsrechnung 

4. Muster einer Vermögensaufstellung 
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1. Insolvenzursachen 



Betriebsfühning 

- unzureichende Untemehmerqualifikation 

- ungenügende Führungskenntnisse 

- mangelnde Erfahrung 

Betriebsstruktur 

- Kapitalausstattung nicht hinreichend 

- Rechtsformprobleme 

Betriebsleistung 

- geringere Kapazitätsauslastung 

- falsche Sortimentsstruktur 

Beschaffung 

- Preiserhöhungen 

- Lagerhaltungsprobleme 

Absatz 

- falsche Markteinschätzung 

- fehlerhafte Preisgestaltung 

- mangelnde Flexibilität bei Entwicklung und Änderung von 
Produkten 
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Konkurrenten 



- Konkurrenzdruck 

Überbetriebliche Ursachen 

- Konjunktureinflüsse 

- Steuer- und Sozialkostenbelastung 

- tarifpolitische Lohnauswirkung 

- überstaatliche Einwirkungen 

Verwaltung/Personal 

- zu hohe Personalkosten 

- hohe Fluktuation 

- nicht genügend qualifiziertes Personal 

- Planungs- und Organisationsfehler 

Finanzierung 

- Eigenkapitalmangel 

- hohe Zinsbelastung 

- ungenügende Kreditwürdigkeit 

Rechnungswesen 

- unrichtige Kalkulation 

- überalterte Buchungstechniken 

- Mangel an kritischer Eigenbeobachtung (Kosten- und Liquidi- 
tätskontrollen) 
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Abnehmer 



- Nachfragerückgang 

- zunehmende Reklamationen 

- Insolvenzen von (Groß-)Abnehmern 

Lieferanten 

- Verschärfung von Liefermodalitäten 

- Lieferanten-Insolvenzen 

Die Ursachen nach Gewichtung: 

- Finanzierung 

- Absatz 

- Betriebsführung 

- überbetrieblicher Bereich 

- Betriebsstruktur 

- Betriebsleistung 

- Abnehmer 

- Rechnungswesen 

- Konkurrenten 

(In Anlehnung an eine Erhebung des „Vereins Creditreform“) 
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2 Checkliste zum Kreditantrag und zur 
Kreditbeurteilung 



Allgemeine Daten 



Standort: 

Lage: 

Größe: 

Kauf/Miete (Preis): 

Transportwege: 

Standortkosten: 

Bei Kauf/Bau: 

Grundbuchauszug: 
Kaufvertrag: 
Baugenehmigung: 
Gebäudeberechnungen: 
genehmigte Bauzeichnungen: 
Baukostenvoranschlag: 
Lichtbilder (Kauf): 
Versicherungsnachweis: 

Bei Miete: 

Mietvertrag: 
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Erläuterung zum Kosten- und Finanzierungsplan 



Zur Position Grundstück/Gebäude 

- Grundstückskaufpreis 

- Grunderwerbsteuer 

- Maklerprovisionen 

- Notarkosten 

“ Grundbuchkosten 

- Architektenhonorar 

- Gebühren des Bauamtes 

- Grundstücksvorbereitung 

- Umzäunung 

- Hofpflasterung 

- Kosten aller Gewerke 

- Richtfest/Einweihung 

Produktionsanlagen, Betriebs- und Geschäftseinrichtung 

- Fundamente 

- Zuleitungen 

- Bezugskosten (Frachten etc.) 
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Debitorenfinanzierung 

Hier werden alle voraussichtlich auflaufenden Forderungen an 
Kunden erfaßt, die innerhalb des eingeräumten Netto-Zahlungszie- 
les (beispielsweise 30 Tage) anfallen. 

Waren-/Materialerstausstattung 

Es sind alle Vorräte zu erfassen, die zur Aufrechterhaltung der 
Produktion oder Lieferbereitschaft immer am Lager sein müssen. 

Lieferantenfinanzierung 

Dieser Betrag ergibt sich aus der Höhe der Lieferantenverbindlich- 
keiten, die trotz vereinbarter Zahlungsweise durch Gewährung von 
Zielen (zum Beispiel 10 Tage bei Skontozahlung - 30 Tage bei 
Nettozahlung) entstehen. 



Formel: 0 Lieferantenkredit - Ziel (Tg) X WarCTeinsatz k 1,14’ 

* bei 14 % Mehrwertsteuer 
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3. Kosten- und Finanziemngsplan/ 
Investitionsrechnung 

Kosten- und Finanzierungsplan 

Grundstück/Gebäude 

Produktionsanlagen 

Betriebs- und Geschäftseinrichtungen 

Fahrzeuge 

Gründungskosten 

a) Langfristiger Finanzierungsbedarf 

Vorlaufkosten 
Debitorenfinanzierung 
Waren-/Materialerstausstattung (Sockel) 

b) „Kurzfristiger^^ Finanzierungsbedarf 

A. Finanzierungssumme (a + b) - ohne Disagio - 
Disagio (unten errechnet) 

Endgültige Finanzierungssumme 
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Eigenmittel 



Eigenkapitalhilfe (bei Neugründung) 
InvestitionszulagenZ-zuschüsse 
Sacheinlagen 
Lieferantenfinanzierung 



B. Zwischensumme 

Bankkredite netto (A minus B) 
Kontokorrent 



Darlehen Auszahlungskurs .. 




Darlehen Auszahlungskurs .. 




Darlehen Auszahlungskurs .. 





C. Bankkredite brutto 
Gesamtmittelaufbringung 
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4. Muster einer Vermögensaufstellung 



Vermögensaufstellung zum 13.02.19... 

Franz Beispiel, 2100 Hamburg 90, Neue Straße 7 
Private Vermögenswerte 



1) Einfamilienhaus Neue Straße 7 

2 

auf 650 m Grund und Boden, 

Wohnfläche 120 m^, Baujahr 1981 

Wert (Gestehungskosten) DM 400.000,-- 

Hypothek urspr. DM 250.000,- 

valutierend ./. DM 245.000,— 

Bauspardarlehen urspr. DM 50.000,— 

valutierend ./. DM 44.000,- 

Netto- Vermögenswert DM 111.000,- 



2. Lebensversicherungen 

DM 200.000,- seit 19... 

DM 100.000,- seit 19... 

Rückkaufswerte ca. DM 15.000,- 

3. z. B. auch Auto, Briefmarken, Schmuck, 

Teppiche, Antiquitäten 
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Gewerbliche Vermögenswerte (z. B. Betrieb usw.) 



4. Betriebsobjekt Alte Straße 3 



auf 2.000 Grund und Boden, 

Büro und Hallen, Baujahr 1976, 



Taxwert (Index 1.500)1981 


DM 


800.000,- 


davon bilanziert It. letzter Bilanz 


./. DM 


620.000,- 




DM 


180.000,- 


5. Kapital It. letzter Bilanz: 


DM 


450.000,- 


Gesamtvermögen 


DM 


756.000,- 



Hamburg 90, d. 13.02.19... 

-Unterschrift - 
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U.-P. Egger 
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